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Auf Ski mit Pulka und Zelt durch 
die Hardangervidda 

Harald Wirth mit Sohn Johannes 

Vidda bedeutet etwa das „Weite“, das „Ausgedehnte“ und im Fall der Hardangervidda das 
ausgedehnte Hochplateau. Die Hardangervidda ist eine einzigartige Hochgebirgsfläche Europas 
und mit etwa 7500 Quadratkilometern auch größter Nationalpark Norwegens. Die Einzigartigkeit 
besteht auch darin, größtes zusammenhängendes Gebiet Europas ohne Straßen und Siedlungen zu 
sein. 

Zum Vergleich: der Bayerische Wald in Deutschland würde etwa 30mal auf dem Gebiet der 
Hardangervidda Platz haben. Erst im 18. Jahrhundert ging die letzte Vereisung zu Ende. 

Im Vergleich zu den Alpen erscheint die Höhe von 1200-1400m zwar gering, aber durch die geo-
grafische Breite von ca. 60° N besitzt die Landschaft bereits eine deutliche arktische Prägung. 

Meine berufliche Tätigkeit ist mit permanenten Auslandsaufenthalten ver-
bunden und damit zwangsläufig der Trennung von meiner Familie. Wie das 
kompensieren? Geht das überhaupt? 

Ich sage: Das geht durchaus, wobei die Frau die Hauptlast trägt und das in 
jeder Beziehung! Die Lösung besteht in der Intensität von gemeinsam Erleb-
tem. Überhaupt nimmt das Erlebnis eine zentrale Stellung im Lebensalltag ein. 
Das Erlebte bleibt bestehen und wird zur Erfahrung. 

Und dann war es wieder soweit … 

Vater und Sohn 
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Gemeinsam mit meinem Sohn JOHANNES (13 Jahre) ging es auf in die Har-
dangervidda und das nicht zum ersten Mal. Doch in diesem Jahr so ausgerüstet, 
um für zehn Tage völlig autark auszukommen, und das hieß: komplette Ausrüs-
tung und Proviant für Vater und Sohn für Winterbedingungen. Jeder hat seine 
Pulka selbst gezogen. JOHANNES’ Pulka hatte eine Anfangsmasse von 30 kg 
und meine 45 kg. 

Streckenverlauf 

Ausgangspunkt war der Ort Ustaoset, eine Haltestation der Bergen-Bahn, 
990m hoch, 4 Stunden Bahnfahrt von Oslo entfernt. Schon die Bahnfahrt ist ein 
Erlebnis. Die Bergensbanen gilt als eine Meisterleistung des norwegischen 
Eisenbahnbaus und als eine der schönsten Strecken Europas. Die 493 km lange 
Strecke von Voss (heute Oslo) nach Bergen wurde am 27.11.1909 durch den 
norwegischen König Hakon VII. eröffnet. 

Die erste Etappe (23 km, 21.03.2005) führte hinauf auf ca. 1200 m vorbei 
an Tuve, einem beliebten Ziel für Kurztouren, bis zum Lager 1 in der Nähe von 
Heinseter. Dann Routinearbeit: gemeinsames Zeltaufbauen, Einrichten, vier 
Liter Wasser aus Schnee schmelzen, Schneemauer zum Schutz gegen mögli-
chen Sturm errichten, gemeinsames Essen von Fertignahrung. Nach der ersten 
Etappe sind wir ganz schön kaputt und schlafen bald ein. 

Die zweite Etappe (21 km) beginnt mit Müslifrühstück und führt nach Sü-
den vorbei an der Hütte Rauhellern bei bestem Wetter, d.h. Windstille bei  
-10°C. Nach zwei Stunden Laufzeit wird 20 min. gerastet und Energie zuge-
führt (1 Beutel Biosorbin in ½l Wasser eingerührt). Wir entscheiden uns für 
Lager 2 an einer geeigneten windgeschützten Stelle. Wieder die übliche La-
geraufbauroutine. Zum Schneeschmelzen verwenden wir einen Benzinkocher 
von Coleman und einen selbstgebauten Windschutz, wie ihn Fritjof Nansen in 
seinem dreiteiligen Werk „In Nacht und Eis“ darstellt. Darin wird auch die 
hervorragende Eignung von Wolle als Material für Kleidungsstücke in kalten 
Regionen beschrieben. So haben wir auch für unser Unterzeug nur Wolle ein-
gesetzt. Nach dem Abendessen im Zelt wird die Position mit GPS bestimmt 
und in die Karte eingetragen sowie das ungefähre Ziel für den nächsten Tag 
gemeinsam bestimmt. 

Die dritte Etappe (23 km) geht Richtung Südost, vorbei an der Hütte Mar-
bu über den See Mar, der um diese Jahreszeit noch völlig zugefroren ist. Wir 
finden einen wunderschönen Biwakplatz für Lager 3 auf einer Anhöhe mit 
freiem Blick in alle Richtungen. Ein Feldherrengefühl kommt auf ohne Trup-
pen und Kanonen, wohl aber mit Strategie für den weiteren Weg. 



Harald Wirth mit Sohn Johannes 

 180

Die vierte Etappe (23 km) geht fast genau westwärts an der Hütte Stor-
dalsbu vorbei bei strahlend blauem Himmel, lange auf einer Hochebene. Gegen 
Ende dieser Etappe dann lange abwärts. Aufgrund der ziemlich hohen Tempe-
ratur erfahren wir sehr praktisch, was Faulschnee bedeutet. An bequemes Hin-
untergleiten war nicht zu denken. Stattdessen folgte ein Einbruch nach dem 
anderen mit Pulka im Schlepptau. Teilweise ging es bis zur Hüfte hinein, was 
hieß: Pulka vom Zuggeschirr lösen, heraus steigen aus dem Loch und neuer 
Versuch talwärts zu gleiten. Schließlich erreichten wir Lager 4 unmittelbar in 
der Nähe der Hütte Mogen am Vinjefjorden. An diesem Abend sind wir beson-
ders gern und schnell eingeschlafen. 

Die fünfte Etappe (18 km) führte zur Hütte Lagaros. Wir beschlossen eine 
Nacht die so vollkommene und angenehme Schlichtheit einer norwegischen 
Hütte zu genießen. JOHANNES heizt den Küchenofen ein. Die Hütte liegt an 
einem See. So hacken wir ein Loch in das Eis und haben natürliches Wasser 
mit Mineralien – man schmeckt es. Nach und nach kommen noch ein paar 
Norweger. Wir sitzen gemeinsam am Tisch. Es ist mehr still als laut und es tut 
gut einfach so zu sitzen bei Kerzenschein, auch ohne Alkohol. Wir sind bald 
müde und begeben uns in die Waagerechte. Ich lese meinem Sohn noch ein 
paar Seiten vor aus dem Buch „Der Alchimist“ bevor wir gute Nacht sagen. 

Brotzeit am Abend 
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Die sechste Etappe (28 km) war eine straffe Sache bei gutem Wetter. Ge-
gen 17.00 Uhr bauen wir für Lager 6 das Zelt auf am Ufer des Sees Nord-
mannslagen, etwas windgefährdet. Wir bauen einen Windschutz, schmelzen 
Wasser, essen, dann bald müde im Schlafsack – es tut gut. 

Die siebte Etappe (14 km) führt zur Hütte Hadlaskard. Es ist Ostersonntag 
und es gab keinen Sturm des Nachts, dafür viele Träume und das war schön! 
Träumen ist überhaupt schön; doch es muss auch Träume geben, die einfach 
Träume bleiben … Gottlob! 

Am Ostermontag gab es einen Ruhetag mit kleinen Skitouren rundum. Bei 
bester Sicht steht der Harteigen (1680 m) vor uns. Er besteht aus hartem Ge-
stein, welches von den Gletschern nicht abgeschliffen werden konnte. So steht 
er heute etwas unwirklich da in der Landschaft wie eine Landmarke und sieht 
aus wie ein Hut oder auch wie ein Napfkuchen. 

Die achte Etappe (25 km) geht zunächst nach Südosten. Für eine halbe 
Stunde zieht JOHANNES meinen Schlitten mit, also zwei Schlitten. So spare ich 
mir einmal die Felle aufzuziehen. Das geht alles ohne große Worte und ich bin 
sicher, es bleibt als tragendes Element ein Leben lang erhalten, eben als (Le-
bens-) Erfahrung. Ebenso überzeugt bin ich, dass solche Erfahrungen nicht 
übertragbar sind – man muss sie machen, eben erfahren. 

Abendlicht auf der Hochebene 
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Unser Weg führt weiter, vorbei an der Hütte Litlos, in südöstlicher Richtung 
über den See Kvennsjoen, wo wir am Ende unser Lager 7 errichten. Nach einer 
Stunde ist alles fertig: Zelt aufgebaut, vier Liter Wasser erschmolzen, gegessen, 
im Schlafsack, Austausch von Vater-Sohn-Gedanken, Augen zu, gute Nacht, 
Ruhe. 

Die neunte Etappe (20 km) führt nun direkt nach Süden in ständigem Auf 
und Ab bis zum gewählten Lagerplatz 8 auf einer Hochfläche. Es ist völlig klar 
und eine kalte Nacht kündigt sich an. Wir genießen wortlos den Sonnenunter-
gang, jeder für sich und bei sich. 

Die zehnte und letzte Etappe (14 km) ist fast schon Routine. Es geht noch 
einmal aufwärts bis auf 1300 m und dann in langer Abfahrt nach Haukeliseter, 
unserem Ziel, direkt an der Reichsstraße E 134 gelegen. 

In Haukeliseter gibt es eine DNT-Unterkunft, wo wir eine Nacht verbrach-
ten. Die Ersparnis zum exorbitanten Preis für die mögliche luxuriösere Hotel-
übernachtung haben wir zum Abschluss unserer Tour in ein fulminantes 4-
Gänge-Menü investiert. 

Zusammenfassung 

 
 

 

 

 

 

 
Insgesamt haben wir reichlich 200 km auf unserem Weg durch die Hardan-

gervidda zurückgelegt. Das Wetter war uns ausgesprochen hold, was für die 
Vidda nicht üblich ist. Wir haben unserem Körper seine ureigenen Bedürfnisse 
gewährt: Kampf, Erschöpfung und Entspannung. Diese Gegebenheiten wirkten 
als Katalysator für Gespräche zwischen Vater und Sohn. Ihre Offenlegung 
muss hier – und nicht nur hier – zur Bewahrung ihrer Einzigartigkeit und damit 
ihrer Wirkung unterbleiben. 

Im Sinne unseres verstorbenen altehrwürdigen Bayerländers ANDERL HECK-

MAIR  haben wir auf unserem Weg ganz praktisch immer wieder gespürt, worauf 
es ankommt: das Erlebnis! 

Wir werden neue Erlebnisse suchen und finden! 

Face-to-Face 


